


» H ier gefällt es mir.«  Er steckte sich ein paar Cracker in den Mund. » Glaubst du, wir
kriegen auch diese kleinen Minzbonbons?«

Aubrey wandte den B lick von den Filmszenen ab, doch die P roj ektionen blieben noch
ein paar Sekunden hinter ihren Augenlidern wie ein sanftes Nachglimmen. Jonah hatte
das blaue H emd angezogen, das sie ihm letztes Jahr zu Chanukka, dem j üdischen
L ichterfest, geschenkt hatte, und er roch nach dem Z itronenwaschmittel, dessen Geruch
sie immer mit seinem Z uhause in V erbindung brachte. Die beiden waren zwar schon seit
der elften K lasse zusammen, aber manchmal konnte Aubrey immer noch nicht glauben,
dass er ihr Freund war. Ihr richtiger Freund, wie ihre Mom gerne sagte. Als er sie zum
ersten Mal nach einem Date gefragt hatte, dachte sie, das sei ein Witz. Rae stand neben ihr
und musste antworten: » Ja, sie mö chte gern mit dir ausgehen« , während Aubreys Gehirn
zu begreifen versuchte, was los war. Sie hatte Jonah immer gemocht, aber nie daran
gedacht, ihn auf  diese Art zu mö gen. Aubrey hielt sich für ein Mädchen, mit dem die Jungs
nur flirteten, damit sie die H ausaufgaben bei ihr abschreiben konnten. Sie trug T - Shirts
mit nerdigen L iteraturzitaten, missbilligte Mitschüler, die während des U nterrichts
schwatzten, und bevorzugte gemütliche, praktische Schuhe.

Jonah hingegen war launisch, ein K ünstlertyp und wirklich süß . Als L ucy zum ersten
Mal ein B ild von ihm sah, verglich sie ihn mit Ethan H awke in V oll das L eb en. ( Als Rae und
Aubrey den Film später auf der I MDB  nachschlugen, stellten sie fest, dass es stimmte.)

I hr erstes Date fand an einem Samstag im Januar statt, an dem ein Eissturm die Region
traf. Aubrey und Jonah waren im Naturhistorischen Museum verabredet und betrachteten
den ganzen Nachmittag lang inmitten von Müttern und weinenden K leinkindern
Dinosaurierskelette und riesige, von der Decke hängende Walmodelle. Am frühen Abend
brachte Jonah sie zur B ushaltestelle. Wenn es auf dem Gehweg glatt wurde, fasste er sie
am Arm und gab ihr H alt. An der H altestelle unterhielten sich die beiden noch lange. Als
der B us kam, küsste Jonah Aubrey. Sein Mund war kühl und winterlich;  seine
Fingerspitzen berührten die ihren.

» Wir sollten bestellen.«  Jonah biss erneut in einen Cracker und riss Aubrey aus ihren
Gedanken. » Wie sagt man auf Franzö sisch Werter H err, b itte b ringen Sie uns Ihren b illigsten
Wein?«

Aubrey sah ihn an. » Musst du gerade nicht auch an New Y ork denken?«
Er wirkte erstaunt. » Glaub mir, das L eben in New Y ork wird ganz anders sein.«
» I ch meine nicht das H otel. I ch meine das hier. Alleine ausgehen. I n j edem Moment

selbst entscheiden, was wir tun wollen. Auß er natürlich, wenn wir Seminare haben.«
» I ch werde dir unsere alte Wohnung zeigen« , sagte Jonah. » Meine Eltern vermieten sie

j etzt, aber der P ortier kennt mich noch. Manchmal lässt er mich sogar aufs Dach.«



» Du musst dir unbedingt die B ibliothek der Columbia- U ni ansehen« , sagte Aubrey.
» Meine Mom und ich haben sie letzten Sommer besichtigt. I ch habe mich schon durch
das bloß e H erumstehen dort intelligenter gefühlt.«

» I ch glaube, die kenne ich. Wenn du nach Downtown kommst, kö nnen wir all die
schrägen kleinen T heater besuchen. Wir kö nnen j ede Woche ein neues Stück sehen.«

» U nd wir gehen zur Freiheitsstatue. U nd kaufen uns zwei dieser Freiheitsstatuen-
H üte.«

» Auf keinen Fall! «
» O kay. Aber wir kö nnten wenigstens I  lov e N Y - P onchos im P artnerlook kaufen, oder?«
L ächelnd griff er unter dem T isch nach ihrer H and. » K ein T ouristenschrott.«
» Aber ich bin T ouristin! «
» B ist du nicht. Du wirst dort die nächsten vier Jahre lang leben.«
» V ielleicht sogar länger« , sagte Aubrey und fühlte sich sofort eingeschüchtert. Sie

sprachen nie ausdrücklich darüber, aber es ergab Sinn, dass sie auch nach dem B achelor in
New Y ork blieben. Jonah würde Schauspiel an der NYU  studieren, also würde er auch
dort zu V orsprechen gehen. U nd Aubrey kö nnte sich um einen P latz im
Masterstudiengang Englische L iteratur an der Columbia bewerben. Sie hatte sich schon
schlaugemacht, wie man in das P rogramm reinkam.

U nd so erwachte die gemeinsame Z ukunft in ihren Gedanken zum L eben. Sie würde
mit der U - B ahn von der Columbia zur NYU  fahren, um sich abends mit Jonah zu treffen.
An kühlen H erbstabenden würden sie zusammen über die B rooklyn B ridge spazieren und
in Chinatown Dumplings essen. Aubrey hätte einen Schlüssel zu Jonahs Wohnheim.

Jonahs T elefon summte und Aubrey sah den Namen L eah aufleuchten. Jonah ließ
Aubreys H and los, um die Nachricht zu lesen, und Aubrey spürte, wie die kleine B lase, die
sie um sie beide geschaffen hatte, zerplatzte.

» Sie will wissen, welche Getränke sie kaufen soll, wenn wir Montagabend bei ihr sind« ,
sagte Jonah.

» Cool! «  Aubrey versuchte, begeistert zu klingen. Sie stocherte in der Schüssel mit den
Crackern herum. L eah war eine Freundin von Jonah, die ein Jahr früher ihren Abschluss
an der L ondon American School gemacht hatte. Jetzt ging sie an die NYU  und hatte den
gleichen T heaterstudiengang belegt, in den auch Jonah eingeschrieben war. Es war nicht
so, dass Aubrey L eah nicht mochte, aber es gefiel ihr nicht, dass sich, sobald L eah da war,
immer alles auf sie zu konzentrieren schien. U nd natürlich machte L eah diesen Sommer
ein P raktikum an einem T heater in Amsterdam, was bedeutete, dass sie sie in ein paar
T agen sehen würden. U nd das nervte einfach.

Jonah tauschte noch immer Nachrichten mit ihr aus. Die schwarz- weiß en L ichter der
Stummfilmszenen glitten über ihn hinweg und malten Dreiecke aus L icht auf seine H aut.



Aubrey hätte ihn j etzt gern an sich gezogen. Sie wünschte, sie würden wieder über New
Y ork sprechen  – j enes New Y ork, das nur ihnen beiden gehö rte und in dem sie die
einzigen Menschen waren. Sie stieß  hervor: » Du kannst nicht New Y ork sein.«

» H ä?«  Er sah sie an.
» Darüber haben wir doch vorhin geredet.«  Sie spürte, dass sie rot wurde. » Welche

Stadt wir wären. Du kannst nicht New Y ork sein, weil wir dann beim U mzug dorthin
nicht die gleichen Ausgangsbedingungen hätten. U nd das wäre nicht fair.«

» O kay.«  Jonah wirkte verblüfft, aber er streichelte ihr über die Wange. » Dann sind wir
eben beide New Y ork.«  Aubrey spürte, wie die B lase um sie herum sich langsam wieder
schloss und L eah und den Rest der Welt auß en vor ließ . Die Filmbilder strö mten über
Jonahs L ippen und verfingen sich in seinen Wimpern. Aubrey sah ihn an. Dann schloss sie
die Augen.
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R a e

F rei t ag,  1 .   J ul i
P ari s

» Genau so habe ich mir diesen Abend vorgestellt« , verkündete Clara.
Rae, Clara und Gabe liefen eine breite Straß e in P aris entlang. Rae ging in der Mitte.

Clara trug ein kurzes silbernes, selbst genähtes K leid und dazu H aarschmuck aus T üll. Die
Nacht war warm und schien vor Energie zu knistern. Clara ging so dicht neben ihr, dass
Rae sich beinahe fiebrig fühlte. Z ur Ablenkung fotografierte sie alles, woran sie
vorbeikamen: die L ichter in den Fenstern, die prächtigen Gebäude, die Café s mit den
leuchtend roten Markisen. Alles war so lebendig und dramatisch. Wie ein lebendes
K unstwerk.

Rae lief ein paar Schritte voraus und hielt die K amera hoch: » Schaut mal her! «
Erst streckte Clara ihr die Z unge heraus, aber dann wuschelte Gabe Clara durchs H aar,

sodass sie sich kreischend wegduckte – genau in dem Moment, als Rae das Foto machte.
V erschwommen zeichneten sich die beiden mitten in der B ewegung vor der eleganten
Stadt ab.

» Schö n« , sagte Rae trocken.
» Sehr lustig.«  Clara strich ihre H aare zurecht, während Gabe leise vor sich hin pfiff.
Seit die drei stehen geblieben waren, hatte sich Aubreys und Jonahs V orsprung noch

weiter vergrö ß ert. Arm in Arm liefen die beiden die Straß e entlang.
» T ypisch.«  Clara deutete in Richtung der beiden. » Die haben sich schon abgesetzt.«
» Das liegt vielleicht daran, dass wir so unreif sind.«  Gabe lief voraus und kickte einen

Stein über den Gehweg. H ätte Rae nichts von der Sache zwischen ihm und Aubrey
gewusst, hätte sie wohl geglaubt, er mache einfach seine üblichen Witze. Doch in seiner
Stimme schwang eine Spur Schmerz mit. Sie überlegte, ein Foto von ihm zu machen. Ein
künstlerisches P rofilbild.

Ein Junge, der seine Gedanken verbirgt.
Ein Junge, der so tut, als sei alles wie immer.
Die Nachtluft war noch feucht vom T ag. Rae ließ  den B lick schweifen: P aare rauchten

auf den B alkons, ein Mädchen setzte einen H elm auf und stieg auf ein Motorrad,
Menschen saß en in Café s und tranken Wein.


